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Aliena Guggenberger

»Mode-Opfer« und Reformerin
Weibliche Mode-Stereotype in der  

ersten Phase der »Jugend« (1896–1903)

Auf einer Titelseite der »Jugend« 1897 spannt 
eine junge Frau ein Fantasiekleid mit kurzen 
Puffärmeln auf, das im Patchwork-Stil aus 
den Deckblättern der letzten Ausgaben be-

steht (Abb. 1). Zu ihrer ebenfalls aus einer Zeitschrift 
geformten Kopfbedeckung hat sie modische Acces-
soires wie Handschuhe und Fächer kombiniert. Dieses  
von Heinrich Kley erdachte »Covergirl« repräsentiert 
die hier untersuchte kreative Synthese zwischen Da-
menmode und der 1896 gegründeten und 1940 ein-
gestellten »Münchner illustrierten Wochenschrift für 
Kunst und Leben«. Zwar ist die Zeitschrift als künstle-
rische Plattform und Zeitdokument des Jugendstils, zu 
dessen Namensgeberin sie wurde, bekannt. Themen-
bezogene Analysen ihrer Darstellungskonventionen 
sind – wohl aufgrund der Materialfülle – allerdings ein 
Desiderat aktueller Forschung.1 Els de Baans Aufsatz  
zu »Frauenkleidung« im Ausstellungskatalog »Göttin-
nen des Jugendstils« (2021) illustrieren drei Titelbilder 
der »Jugend«, auf die im Text aber nicht eingegangen 
wird.2 Auch Laurence Danguys Aufsatz im selben Kata-
log wird der auffälligen Präsenz zeitgenössischer Mode 
nicht gerecht, wenn er die grafischen Frauenbilder in 
der »Jugend« aus traditionellen Figuren wie Madonna, 
nackten Musen und Nymphen ableitet.3 Die Bildbei-
spiele des vorliegenden Beitrags stehen als Gegen-
vorschlag zu der Aussage, die Frauen des Jugendstils 
seien »definitiv keine Frauen aus Fleisch und Blut«.4 
Die Grundlage dafür bildet die Rolle der Frauenmode 
als dominantes Bildmotiv in der »Jugend«, die im Fol-
genden anhand der vestimentären Erscheinung zweier 
Stereotypen untersucht wird. Sie zeigen, wie Kleidung 
um 1900 die Vorstellungswelt der vorwiegend männ-

lichen Künstler5 vereinnahmte und damit maßgeblich 
zur Typisierung der bürgerlichen Frau beitrug. 

Mit der detaillierten Wiedergabe von Stoffen und 
Accessoires erscheinen manche Titelblätter wie Kos-
tümstudien und färbten auf die Leserschaft ab. Dass die 
Frauen aus der »Jugend« über München hinaus zum  
modischen Vorbild wurden, belegt der letzte Satz ei-
nes mit »Vanity« überschriebenen Artikels der Wiener 
Modejournalistin Natalie Bruck-Hussenberg (1854–
1918): das höchste Kompliment, das einer Wienerin 
1899 gemacht wurde, lautete, sie wirke wie aus der 
»Jugend«.6 Die beitragenden Künstler orientierten 
sich kaum mehr an den mythischen Frauenwesen des 
Symbolismus, sondern ganz nach Baudelaires Theorie 
eines »Peintre de la vie moderne«7 an den Frauen in 
ihrer unmittelbaren Umgebung. Bereits in Ausgaben 
von 1896 und 1897 wurden Archetypen der femmes fa-
tales aus dem Alten Testament – eine Tochter Evas und  
Judith – mithilfe von Kleidung in die Moderne trans
feriert, um die irreale Sphäre der alten Ikonographie zu  
durchbrechen (Abb. 2 / 3). Erstere hat für ihre Acces-
soires einem Paradies-Pfau seine Federn gestohlen, 
Letztere schreitet im betont geraden Profil mit Steh-
kragen und ihre Schleppe haltend ihrer Dienerin vor-
an. Paul Haulsteins Version einer Frau »Im Frühlings‑ 
kleide« von 1903 (Abb. 4) erinnert zwar noch an das 
Image der femme fragile bzw. der femme fleur, präsen-
tiert sich aber in zeitgenössischer Mode: Sie trägt eine 
hochgeschlossene Bluse und schwere, bodenlange 
Röcke statt transparenter, trägerloser Gewänder. Der 
ausgestellte Saum des sonst geradlinigen »Frühlings-
kleides« ähnelt einem umgekehrten Blütenkelch und 
nimmt damit beinahe Diors »ligne corolle« vorweg. 

Abb. 1: 	 Heinrich Kley: o.T. (Titelblatt), 1897.
«
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Abb. 2: 	 Gräfin Olga Kraszewska: Eva und ihre Tochter, 1896.

Abb. 3: 	 Ignatius Taschner: Judith, 1897.
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Die gezeigten Frauen bewegen sich hauptsächlich im 
Milieu der gehobenen Gesellschaft und vertreten den 
modischen, alles andere als biederen Typus einer Groß-
städterin. Die für den Jugendstil typische Idealisierung 
trifft hier insofern zu, als eher die privilegierten und 
nur selten die arbeitenden Frauen abgebildet wurden. 
Sie werden in der »Jugend« zu Protagonistinnen zahl-
reicher Karikaturen, die mit humoristischen, teilweise 
spöttischen Bildunterschriften aus männlicher Pers-
pektive die soziale und erotische Funktion von Frauen-
mode kommentieren. So macht die Nachfolgerin der 
femme fatale statt Nacktheit die körperbetonte Mode 
der Jahrhundertwende zum Instrument ihrer Verfüh-
rungskunst. Die Künstler der »Jugend« projizierten mit 
der Verführerin aus dem Ballsaal der beliebten Mas-
kenbälle (Redouten) ihre eigene Gegenwart und das 

ihnen vertraute Territorium der Schwabinger Bohème 
in ihre Werke. Auf Josef Rudolf Witzels Grafik von 1901 
lächeln uns zwei junge Damen im Halbprofil entgegen, 
die ihre weiten Schleppen seitlich raffen (Abb. 5). Wie 
der Dialog darunter verdeutlicht, beobachten sie einen 
Leutnant, der prompt auf ihre Flirt-Attacke reagiert. 
Statt der braven Mutterrolle im Häuslichen sieht man 
Frauen in der »Jugend« elegant gekleidet über Schei-
dungsgründe diskutieren oder die Kinder an die Gou-
vernante abgeben, um sich ungestört der Affäre wid-
men zu können. Mit spitzen Bemerkungen in Wort und 
Bild charakterisierten die Künstler die modebewuss‑ 
ten Frauen ihrer Grafiken als heiratswillig, doch gleich-
zeitig als untreu, eitel und einfältig. 

Das Korsett kreierte die S-förmige, im Jugend‑ 
stil bevorzugte geschwungene Silhouette um 1900 

Abb. 4 (links): 	 Paul Haustein: Im Frühlingskleide, 1903.
Abb. 5 (rechts): 	� Josef Rudolf Witzel: o.T., »Hat uns der Leutnant gesehen?« – »Natürlich: schau nur, wie er die Waden heraus-

drückt!«, 1901.
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und ließ die weiblichen sekundären Geschlechtsmerk-
male Brust und Gesäß umso stärker hervortreten. Der 
Künstler Paul Rieth bebilderte diese Überformung 
anhand zweier Großstädterinnen mit ausladenden, 
gepolstert wirkenden Hinterteilen (Abb. 6). Karikatu-
ren wie diese spiegeln, welche Modephänomene als 
skandalös oder lächerlich empfunden sowie kontrovers 
diskutiert wurden, und bilden so eine wertvolle Quelle 
für ihre zeitgenössische Rezeption.8 Anders als frühere 
Modekarikaturen dienten diejenigen in der »Jugend« 
weniger dazu, Modeauswüchse per se moralisch an-
zuprangern oder damit andere Nationen zu diffamie-
ren. Vielmehr sind es Spottbilder der Frau aus elitären 
Kreisen, die aus Gefallsucht körperliche Einengung 
über sich ergehen lässt und so zum regelrechten »Op-
fer der Mode« wird. Eine so betitelte und von Julius  
Diez gezeichnete Dame (Abb. 7) beklagt angesichts 
ihrer Toilette die fehlende Praktikabilität im Alltag.  
Die schmale Linie, vor allem aber der Stehkragen  
zwängen die Dame in eine unnatürlich steife Haltung 

und erschweren ihr das Umsehen nach dem »hüb‑ 
schen Rittmeister«. Auffällig ist das spinnenartige Ge-
bilde auf ihrem Kopf, das an die verpönten Hutnadeln 
erinnert. Die langen Fixier-Nadeln waren in dieser Zeit 
zur Gefahr für die Gesellschaft erklärt und wenig spä-
ter in öffentlichen Verkehrsmitteln verboten worden.9 
Erneut zeigt sich der Kontrast zu den prototypischen, 
allegorischen Frauenfiguren des Jugendstils: Während 
sie bei Alfons Mucha, Gustav Klimt, Edvard Munch 
und Aubrey Beardsley ihre Körper stets mit wallend 
langen, geschnörkelten Haaren dekorativ umwinden, 
tragen die meisten der »Jugend«-Frauen streng hoch-
gestecktes Haar, verdeckt von der üppigen Hutmode.

Eine Grafik von Adolf Münzer aus dem Jahr 1901 
(Abb. 8) greift die zeitgenössische Debatte um die 
Schleppe auf, die – wie die gezeigte Dame kommen-
tiert – zugleich Staub und Aufsehen erregte. Trotz 
der Warnungen vor Tuberkulose blieben stoffreiche 
Schleppen bis in die frühen 1910er-Jahre Teil der Stra-
ßenkleidung. In satirischer Manier weisen bei Münzer 
die Röcke mit einem überdurchschnittlichen Umfang 
eine Übertreibung auf, die aus historischen Modekari
katuren zur Krinoline bekannt ist.10 Den Oberkörper 
weit nach vorn gebeugt, wirken die beiden Frauen, als 
hievten sie bleischwere Überröcke mit sich. Deutlich 
wird hier der Drang des Sehens und Gesehenwerdens 
auf Veranstaltungen wie dem Pferderennen, das im 
Hintergrund des Bildes angedeutet ist. Es entstand 
während Münzers zweijährigem Malaufenthalt in Paris, 
dessen Alltagsleben er bevorzugt anhand von Frauen 
illustrierte und so gleichsam zum Frankreich-Korres-
pondent der dortigen Modeauswüchse avancierte.11 
Auch die schulterfreie Abendgarderobe, die mit dem 
tief ausgeschnittenen Dekolleté stark zu den hoch-
geschlossenen Tageskleidern um 1900 kontrastierte, 
wurde zum Gegenstand der Satire. Mit der ausschwei-
fenden Nacktheit an Brust und Rücken sichtlich über-
fordert, scheint der von gleich zwei Damen Umgarnte  
auf der Karikatur von 1902 (Abb. 9). Den weißen Fleck 
im Bereich der Brust erklärt das beistehende Gedicht: 
Die »magre Mode« habe den Ausschnitt bis zur Einbil-
dung reduziert. Die überzeichnete Freizügigkeit erin-
nert an Karikaturen zur Chemisenmode oder »Nackt-
mode«, die rund hundert Jahre zuvor entstanden 
waren und sich auf enthüllte Brüste und durchsichtige 
Stoffe konzentrierten.12 Hitzige Sittlichkeitsdebatten 
um die bekleidete als auch die unbekleidete Frauen‑ 
gestalt im Kaiserreich verhöhnte die »Jugend«, die  

Abb. 6: 	 Paul Rieth: o.T., »Betrachtet man, wie heut’ die  
Damen / Der Mode ihre Huldigung bringen, / Dann scheint es 
fast, als dachten alle / Wie weiland – Götz von Berlichingen!«, 
1902.
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Abb. 7: 	 Julius Diez: Ein Opfer der Mode, »Schade, daß diese modernen Kostüme so unpraktisch sind: man kann sich nicht 
’mal nach ’nem hübschen Rittmeister umsehen!«, 1902.
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sich – wenn auch weniger drastisch als der »Simpli‑ 
cissimus« – gegen jegliche Art von Moralapostel 
positionierte. Skandale wie die um die 1905 von Her-
mann Billing entworfene, heute noch zu bestaunende 
Nymphe am Brunnen des Karlsruher Stephansplat‑ 
zes sind ein Zeugnis dafür. Die vollkommene Nacktheit 
der Nymphe provozierte die Gemüter, allen voran das 
Anstandsgefühl der badischen Frauen selbst, die sich 
mit einem Protestbrief erfolglos an die Presse wand-
ten. Mit den Worten »eine bekleidete Gestalt könne 
durchaus ordinär und obscön, eine nackte durchaus 
edel sein«13, hatte sich der Karlsruher Oberbürger-
meister in den Streit eingemischt und die ambivalente 
Haltung jener Tage auf den Punkt gebracht. Den ge-
scheiterten Protest »des Muckervolks« gegen die 
Brunnenfigur bejubelte die »Jugend«14, welche weib-
liche Erotik programmatisch und konsequent zum 
Bildthema machte.

In der Realität bahnte sich die sexuelle Befreiung 
der Frau nur langsam ihren Weg. Generell zählten die‑ 
jenigen Frauen, die sich offen zum Fortschritt und  
damit zur Frauenbewegung bekannten, noch zur Min-
derheit. Die ›höheren Töchter‹, so suggeriert eine Kari-
katur von Julie Wolfthorn, verstanden die sogenannte 
Frauenfrage 1899 noch als Heiratsantrag.15 Vier Jahre 
zuvor hatte in München Anita Augspurg die »Gesell-
schaft zur Förderung geistiger Interessen der Frau« 
(später »Verein für Fraueninteressen«) gegründet, de-
ren Mitglieder auch aus den Künstlervierteln stamm-
ten.16 Es ist daher naheliegend, dass der erste Heraus-
geber der »Jugend«, Georg Hirth (1841–1916), sich 
als leidenschaftlicher Anhänger der Frauenbewegung 
präsentierte. In einer der ersten Ausgaben bezeich‑ 
nete er im Jahr 1896 »den Kampf unserer Schwestern 
um Gleichstellung mit dem starken, dem herrschenden 
und unterdrückenden Geschlecht« als den schönsten 
und interessantesten seiner Zeit.17 An dem für norma-
tiv erklärten Charakter-Dualismus der Geschlechter 
(der Mann »kühn« und »verwegen«, die Frau »feiner« 
und »sorglicher«) hielt Hirth jedoch fest. Es ist die  
Zeit, in der Frauen gegen solche verfestigten Struk

Abb. 8 (oben): 	  
Adolf Münzer: o.T., »Ich weiß nicht, was die Leute wollen, 
daß sie die Schleppen ›Stauberreger‹ schelten – ich habe mit 
meiner Schleppe bis jetzt nur Aufsehen erregt!«, 1901.

Abb. 9 (unten): 	  
Paul Rieth: Aber meine Damen!, 1902.



43»Mode-Opfer« und Reformerin

turen und um einen Platz an Hochschulen sowie künst
lerischen Akademien kämpften.18 Ob die Fotografie 
mit dem Titel »Maskenscherz« (Abb. 10), erschienen 
im selben Jahr wie Hirths Leitartikel, in diesem pro-
grammatischen Sinne als eine Förderung der Gleich-
berechtigung verstanden werden kann, ist fraglich. 
In einer Art von performativen, historischen Cross-
Dressing haben sich hier sechs männliche Schüler 
der Karlsruher Kunstgewerbeschule in Kleidern auf-
gereiht, die wegen ihrer kittelartigen Weite bereits 
die bei Künstlerinnen später beliebten Reformkleider 
antizipieren. Sie haben breite Schmuckbordüren an 
den Säumen und auf Brusthöhe Buchstaben appliziert, 
die nebeneinander den Titel der Zeitschrift bilden. Die 
Kleider können in Verbindung mit dem Wort »Jugend« 
zum Ausdruck des Protests, zur Forderung moderner 
Werte gelesen werden. Gleichzeitig betonen die als 

Abb. 10 (oben): 	  
Unbekannt: Die ›Jugend‹. Maskenscherz, dargestellt von 
Schülern der Kunstgewerbeschule Karlsruhe i. Bad., 1897.

Abb. 11 (unten): 	  
Paul Rieth: Das Mädchen aus der Fremde, 1902.
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Frauen kostümierten männlichen Künstler auch die 
Absenz weiblicher Kolleginnen. Erst fünf Jahre später, 
1901, wurde an der Kunstgewerbeschule in Karlsruhe 
eine Damenklasse eingerichtet, der gemischte Unter-
richt erfolgte ab 1907.19

Während sich auf der Fotografie Männer zum 
Scherz als Frauen verkleideten, entwickelte sich eine 
an die Männerkleidung angepasste Frauenmode zur 
umso ernsteren Debatte. Als wesentlicher Aspekt 
der Frauenfrage tauchte die reformierte, den Kör-
per umhüllende statt einengende Kleidung auch in 
der »Jugend« auf. Frühe Aufmerksamkeit erhielt die 
Reformkleid-Bewegung in München und Berlin, wo 
die künstlerischen Sezessionen aufblühten, bevor 
sie deutschlandweit ihren Höhepunkt in den Jahren  
vor dem Ersten Weltkrieg fand. Das wallende, weiße 
Kleid des Mädchens auf dem Titelblatt der Ausga‑ 
be 33 des Jahres 1896 ist noch als Attribut personifi-
zierter Unschuld und weniger als vestimentäres State‑ 
ment zu verstehen.20 Die reale Kleid-Reformerin tritt 
wenig später in Erscheinung. Paul Rieth illustrierte 
1902 ein Ereignis, das für Schlagzeilen und Empö-
rung gesorgt hatte: Auf dem Frauenbund-Kongress in 
Wiesbaden war eine Delegierte aus Berlin aufgrund 
ihres Auftretens in Reformkleid und kurzen Haaren 
von der Sittenpolizei verhaftet worden (Abb. 11).21 Das 
Tragen eines weiten, fußfreien und nahezu schmuck‑ 
losen Kleides kombiniert mit Herrenhut und -frisur 
diente als Code für eine Revolte gegen die wilhelmini-
sche Moral. Obwohl genau das zu den proklamierten 
Idealen der Zeitschrift passte, entfalten vergleichs
weise wenige der frühen »Jugend«-Frauen diese Wir-
kung. Auf einem Titelblatt 1899 begegnen sich zwei 
Reformerinnen (Abb. 12): Die junge Frau im Reform-
kleid auf dem Sessel scheint überrascht zurückzu
weichen ob des Anblicks der noch moderner geklei
deten Frau in einer Pluderhose, wie sie sich für das 
Radfahren eignete. Wenn Sarah Blattner bereits die 
von Alfred Mucha gemalten Frauen als »socially em-
powered, participating in masculine activities« ein-
ordnet,22 müsste der in der »Jugend« weiter entwi-

Abb. 12 (oben): 	  
Josef Rudolf Witzel: o.T. (Titelblatt), 1899.

Abb. 13 (unten):	  
Max Feldbauer: o.T., »Jetzt trage ich Männerkleidung, reite, 
fechte, spiele, trinke und rauche und doch fühle ich mich nicht 
ganz als Mann!«, 1902.
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ckelte Frauentypus eigentlich noch eine Steigerung 
darstellen. Sie zeigt sich nur einmal, als im Jahr 1902  
eine Frau in Jackett, hohen Reiterstiefeln und eine 
Zigarette haltend (Abb. 13) das Adaptieren männ
lichen Verhaltens wie folgt kommentiert: »Jetzt tra-
ge ich Männerkleidung, reite, fechte, spiele, trinke 
und rauche und doch fühle ich mich nicht ganz als  
Mann.« Dem Aufbegehren gegen die als konventio‑ 
nell geltende Feminität trat scheinbar nicht nur das 
konservative Kaiserreich mit Argwohn entgegen. Auch 
die »Jugend«, die sich offen gegenüber neuen kultu‑ 
rellen Entwicklungen präsentierte, bevorzugte als 
künstlerisches Motiv ein traditionelles Bild der Weib-
lichkeit. Das Verschwimmen der Geschlechtergren‑ 
zen in der Mode stieß zu diesem Zeitpunkt noch auf 
Ablehnung und erlangte erst mit der Garçonne der 
1920er-Jahre Breitenwirkung. Die für Gleichberech-
tigung einstehende Frau tritt in der Frühphase der 
Münchner Zeitschrift nur in Ausnahmen, dafür eher 
burschikos und in ihrer Maskulinität unattraktiv und 
unbeholfen auf. Dabei hätte gerade das vermehrte 
Auftreten einer solchen »Dame im Reformkleid«23, 
wie sie Eugen Spiro für ein Titelblatt 1903 (Abb. 14) 
verewigte, die Leitartikel des Herausgebers Hirt un-
termauert. Ohne spöttischen Kommentar blickt sie 
selbstbewusst nach vorne und markiert ihre Eigen-
ständigkeit und Unabhängigkeit, indem sie den Platz 
neben sich mit ihrem Arm besetzt hält. Mit Blick auf 
die Wirkkraft der »Jugend«-Mode auf die zeitge‑ 
nössischen Leser:innen, wie sie die eingangs zitierte 
Wiener Modejournalistin beschrieb, hätte die Wochen-
schrift mit ihrer Reichweite vielleicht zur Akzeptanz  
der Reformkleidung beitragen können. 

Modephänomene werden bei den »Jugend«-Künst‑ 
lern zum Instrument einer Bildstrategie, die einer er-
weiterten Typisierung der Frau um 1900 abseits der 
künstlerisch etablierten mystischen Wesen dient. Wäh-
rend sie im Symbolismus noch zwischen guter Zart‑ 
heit und böser Verderbtheit changierte,24 präsentiert 
sich die frühe »Jugend«-Frau im neuen Gewand und 
prägte somit ebenfalls den Jugendstil: Die gänzlich  
der Mode verfallene Frau stand vereinzelt derjenigen  
gegenüber, die gegen das Modediktat aufbegehrte. 
Frauen erscheinen fast immer in Begleitung eines  
Mannes; die Dialoge der Karikaturen weisen ihnen 
Oberflächlichkeit und Naivität als sie definierende  
Eigenschaften zu. Die Reduzierung auf die beschrie‑ 
benen Mode-Stereotypen stellt die von Georg Hirth  

Abb. 14:	 Eugen Spiro: Dame im Reformkleid (Titelblatt), 
1903.

betonte progressive Haltung der Zeitschrift infrage. 
Stattdessen ist das Frauenbild der »Jugend« mit der 
männlich geprägten Künstlerschaft ein konservati‑ 
ves, das lediglich ikonographisch mit alten Mustern 
bricht. Die »Jugend«-Frau entsprang der Realität und 
blieb gleichzeitig Fantasie des Mannes. Eine detail‑ 
lierte Analyse des Frauenbildes über die erste Deka-
de der Zeitschrift hinaus könnte entsprechende Ent‑ 
wicklungen aufzeigen. 
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Zusammenfassung

Während die Programmatik der Münchner Zeitschrift 
»Jugend« ein breites Spektrum verspricht, sticht ab 
der ersten Ausgabe die Vielzahl an Bildern modern  
gekleideter Frauen ins Auge. Die vorwiegend männ
lichen Künstler konzentrierten sich bei den Titelblät‑ 
tern und Karikaturen auf junge, elegante Großstädte-
rinnen. Die Forschung begrenzte das Frauenbild der 
Kunst um die Jahrhundertwende bisher auf allegorische 
Gestalten aus Mythos und Sage. Die im Beitrag ver-
sammelten Illustrationen erweitern dieses Repertoire 
und veranschaulichen die Wahrnehmung bürgerlicher 
Frauenkleidung in den ersten Jahren des Jugendstils. 
Während die Titelblätter der Zeitschrift das künst‑ 
lerische Geschick für textile Darstellung zu demons
trieren scheinen, sind die kommentierten Karikatu‑ 
ren Stellungnahmen zu weiblichem Verhalten per se. 
Der Beitrag arbeitet zwei Stereotype aus der Früh‑ 
phase der »Jugend« heraus: »Mode-Opfer« und Re-
formerin. Letztere findet trotz der vom Herausgeber 
betonten progressiv-feministischen Einstellung nur ge-
ringen Widerhall. Indem das Frauenbild mithilfe von 
Mode eine formelhafte Typisierung erfährt, vermischen 
sich in der Wochenschrift künstlerische Fantasie und 
Realität auf neuer Ebene. 

Summary

While the programme of the Munich magazine »Ju‑ 
gend« promises a broad spectrum, the multitude of 
pictures of modernly dressed women catches the eye 
from the first issue onwards. The predominantly male 
artists focused on young, elegant women in the title 
pages and caricatures. Until now, research has limit‑ 
ed the image of women in turn-of-the-century art to  
allegories from myth and legend. The illustrations  
gathered in the article add a real sphere to this re‑ 
pertoire and illustrate the perception of bourgeois 
women’s dress in Art Nouveau from the perspective 
of the contemporary art scene. While the magazine 
covers seem to demonstrate the artistic skill for tex‑ 
tile representation, the commented caricatures are  
statements on female behaviour per se. The article 
elaborates on two stereotypes from the early phase 
of »Jugend«: »fashion victim« and female reformer. 
The latter finds little resonance despite a progressive 
feminist stance emphasised by the editor. As the image 
of women is typified with fashion, artistic fantasy and 
reality are mixed on a new level in the weekly maga- 
zine.	  
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